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Gewerbliches. 


Im November⸗ und Dezemberheft der Ver⸗ 
handlungen zur Beförderung des Gewerbfleißes 
in Preußen findet ſich die fuͤr hieſige Mechaniker 
und Tuchappreteurs gewiß intereſſante Beſchrei⸗ 
bung einer neuen engliſchen Cylinder-Scheerma⸗ 
ſchine, welche den Vortheil bietet, daß ſie nach 
Belieben das Tuch der Laͤnge oder der Breite 
nach ſcheeren kann, und ſehr wenigen Raum 
einnimmt. Das Tuch wird im Augenblicke des 
Schnittes um eine ſcharfe Kante gebogen, nach⸗ 
dem es vorher wie gewoͤhnlich aufgeſtrichen wor⸗ 
den, woraus auf eine ſpitzenloſe und gewiß auch 
ſehr abgefürzte Schur geſchloſſen werden darf, 
dech möchten grade aus letzterem Umſtande einige 
andere Uebelftände, die vielleicht größer als jener 
Vortheil ſind, folgen. Iſt dies nicht der Fall, 
jo wird die neue Maſchine ſich raſchen Eingang 
in den Tuchfabriken ſchaffen, und uns bald Ge 
legenheit zum Bericht daruͤber geben. 

»Daſſelbe Heft enthaͤlt eine Ueberſicht der 
zeither geſchenkweiſe vertheilten Maulbeerbaͤume; 
der hieſige Gewerbe- und Gartenbau-Verein nimmt 
als bevorzugter Empfänger darin den erſten Platz 
ein, ein erfreuliches Zeichen, wie ſehr deſſen Be⸗ 
muͤhungen für Einführung der Seidenzucht am 
hieſigen Orte als wichtig und weſentlich erkannt 
werden. — 

„Einer frühern Mittheilung des Berliner Gr: 
werbe⸗Vereins für Preußen entnehmen wir nach⸗ 
traͤglich Folgendes: Die Berechnung der Leiſtun⸗ 


dreimal ſo viel als der deutſche. 


gen eines Arbeiters unterliegt großen Verſchie— 
denheiten, je nach den Gewohnheiten der einzel 
nen Laͤnder und Staͤdte: So z. B. leiſtet ein 
Berliner Holzhauer faſt dreimal ſoviel als einer 
aus Labiau in Preußen. Ein Berliner Holzſaͤger 
trennt taͤglich 64 bis 84 Kubikfuß, waͤhrend einer 
in Oſtpreußen nur 44 Kubikfuß. Ein Berliner 
Seidenwirker dagegen, der nach Lyon kommt, 
bringt es in einiger Zeit dazu, eben ſoviel zu 
weben, wie ein franzoͤſiſcher Weber, doch laßt 
er in dieſer groͤßern Fertigkeit wieder nach, ſobald 
er nach Berlin zurückkommt. — Der engliſche 
Arbeiter leiſtet ebenfalls im Durchſchnitt weit 
mehr als der deutſche; er iſt beſſer genaͤhrt, kraͤf⸗ 
tiger, geſchickter und regſamer. In dem engliſchen 
Spinnereien ſteht der Arbeitslohn faſt genau mal 
hoͤher als in den Spinnereien am Rhein; den⸗ 
noch beträgt in England der geſammte Spinnerei⸗ 
lohn für die umlaufende Feinſpindel nur 1 ½ ſgr., 
während derſelbe am Rhein nur 1%, far. aus⸗ 
macht. Der engliſche Arbeiter leiſtet alſo faſt 
N 1 Ebenſo webt 
ein Elſaſſer Leinenweber in derſelben Zeit viermal 
ſo viel als ein Schleſiſcher, verdient aber dabei 
faſt dreimal fo viel u. ſ. w. 
Diefe uͤberraſchenden Thatſachen aus zuver⸗ 
läßiger Quelle zeigen eines Theiles, wie hoͤchſt 
gefährlich die engliſche Concurrenz namentlich für - 
Deutſchland werden duͤrfte, wenn die Getreide⸗ 
zoͤlle daſelbſt bedeutend vermindert, alſo Brod und 
Arbeitslohn billiger werden, wozu jedoch vorerſt 
keine nahe Ausſicht beſteht, anderen Theiles, wie 


ſehr es von dem auf Stuͤcklohn geſetzten Arbeiter 
abhaͤngt, durch vermehrte Gewandheit der Ver⸗ 
richtungen ſeinen Verdienſt bedeutend zu ſteigern, 
wozu hauptſaͤchlich das leider immer mehr bes 
ſchränkte Wandern empfohlen werden möchte, da— 
mit dem augenſcheinlichen Beiſpiele im fernen 
mehr geuͤbten und vorgeſchrittenen Fabriklande 
geglaubt werde, wo gewoͤhnlich die bloße Angabe 
als gradezu unwahr verworfen wird. Wir behal⸗ 
ten uns für ſpaͤter eine ähnliche Mittheilung dar— 
über vor, was in den Rheinpreußiſchen Tuchfa⸗ 
briken Spinner, Weber und dergleichen mehr ges 
gen diesſeitige leiſten, was weſentlich zum Vor⸗ 
theil jener ausfaͤllt und ſicherlich ebenfalls mehr 
Zweifel als Glauben finden duͤrfte. 


„Nach langen, langen Wehen iſt nun endlich 
die Ausfuͤhrung der Berlin = Stettiner Eiſenbahn 
beſchloſſen worden, ſobald die benoͤthigten Geld: 
mittel ergaͤnzt ſein werden. Kommt es in die— 
ſem Jahre noch zum Bau, ſo erfreuen ſich drei 
wichtige Wegſtrecken im Preußiſchen Vaterlande 
der Ausſicht auf baldigen Eiſenbahn-Beſitz, naͤm⸗ 
lich außer obiger Straße die Verbindung Coͤlns und 
Aachens mit der Belgiſchen Grenze und die Strecke 
zwiſchen Berlin und Magdeburg. Trotz allen 
überwiegenden Mißcredits in den Eiſenbahn-Ak⸗ 
tien ſcheint dieſe Neuerung ſich ſchleunige Bahn 
zu brechen, ein Beweis, daß ſie gediegen in ihren 
Vortheilen und zeitgemaͤß iſt. 


— 


Anekdote. 


Je reicher und ſchoͤner ein Mädchen iſt, um 
ſo ſchwerer iſt ſie bei der Wahl eines Mannes 
u befriedigen und deſto mehr Koͤrbe theilt ſie aus. 
Der eine iſt zu groß, der andere zu klein; der 
iſt nicht reich, der andere nicht angenehm genug. 
Unterdeß vergeht ein Frühling nach dem andern; 
ein Jahr nach dem andern werden die Gelegen- 
heiten ſeltener und ſeltener. Fraͤulein Henriette 
S., war die reichſte Erbin in ihrer Geburtsſtadt, 
ſtand aber bereits im dreißigſten Jahre und ſah 
faft alle ihre Zugendfreundinnen mit Männern 
verbunden, deren Hand fie einmal ausgeſchlagen 
batte. Man fing an, Henrietten unter die alten 
Jungfern zu zahlen. Ihre Aeltern wurden, be 
ſorgt und ſie ſelbſt beklagte ſich im Stillen uͤber 
ihre Einſamkeit. So ſtanden die Sachen, als 
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ihr Oheim, ein reicher Kaufmann in Norddeutſch⸗ 
land, ſich einmal zum Beſuche bei ihren Aeltern 
einfand. Er war ein jovialer, lebensluſtiger, gerader 
Mann, der jeder Schwierigkeit kuͤhn und kalt⸗ 
bluͤtig zu Leibe zu gehen pflegte. „Du ſiehſt,“ 
ſagte nach einigen Tagen ihr Vater zu ihm, „Hen⸗ 
riette bleibt ſien. Das Mädchen iſt huͤbſch, und 
was ſie einmal bekommt, weißt Duz ſelbſt hier 
in der Stadt, wo man das Scandal außerordent⸗ 
lich liebt, hat man nicht die geringſte Beſchuldi⸗ 
gung gegen fie vorzubringen gewußt, und doch 


iſt ſie nahe daran, eine alte Jungfer zu werden.“ 


„Sehr wahr,“ antwortete der Onkel; „aber 
ſiehſt Du, Bruder, die Hauptſache in der Weit 
iſt uͤberall, den rechten Zeitpunkt zu treffen, das 
haft Du verfäumt, und es iſt ein Unglück; aber 
gieb mir das Maͤdchen mit, und ehe drei Mo⸗ 
nate in das Land gehen, ſchicke ich ſie Dir als 
die Frau eines Mannes zuruck, der fo jung und 
reich iſt als ſie.“ Die Nichte reiſete mit dem 
Onkel ab, der unterwegs zu ihr ſagte: „bedenke 
wohl, was ich Dir jetzt ſage. Du biſt nicht mehr 
Fräulein S., ſondern Madame M.« meine Nichte, 
eine junge, reiche Wittwe ohne Kinder; Du hat: 
teſt das Ungluͤck, Deinen Mann, den Regierungs— 
rath M., ein Vierteljahr nach Deiner Verheira— 
thung durch einen Sturz vom Pferde zu verlies 
ren.“ — „Aber, Onkel.“ — „Laß nur mich 
machen, Madame M. Dein Vater hat mir die 
ausgedehnteſte Vollmacht gegeben. Sieh, da iſt 
der Trauring, den Du von Deinem verſtorbenen 
Manne bekamſt. Juwelen und was Du ſonſt 
brauchſt, wird Dir Deine Tante geben; gewoͤhne 
Dich nur daran, die Augen huͤbſch niederzuſchla— 
gen.“ — Der kluge Onkel führte ſeine Nichte 
überall ein und die junge Wittwe machte großes 
Aufſehen. Die Herren draͤngten ſich um ſie und 
bald hatte ſie die Wahl unter zwanzig Bewer⸗ 
bern. Ihr Onkel gab ihr den Rath, den zu waͤh⸗ 
len, der am leidenſchaftlichſten verliebt ſei und 
zufällig war dies auch der liebenswuͤrdigſte und 
wohlhabendſte. Die Verlobung wurde gefeiert, 
aber nach einigen Tagen nahm der Onkel ſeinen 
zukunftigen Neffen vor. „Lieber N.,“ fing er 
an, „wir e eine Unwahrheit geſagt.“ 
— „Wie fo? Iſt die Liebe der Madame M..“ 
— „Nichts davon. Meine Nichte liebt Sie auf: 
richtig.“ — „So iſt ihr Vermögen nicht fo groß, 
als Sie ſagten.“ — „Im Gegentheile, es iſt noch 


\ — 


bedeutender.“ — „Was habe ich alſo zu fürd ten?“ 
— „Es iſt ein Scherz, ein Scherz, der mir in 
einer guten Stunde in den Sinn kam und der 
nicht gut zuruckzunehmen war. Meine Nichte 
iſt nicht Wittwe.“ — „Was? der Regierurgsrath 
lebt?“ — „Nein, nein, fie iſt ein Madchen.“ — 
Der Liebhaber betheuerte, er ſei glücklicher, als 
er gehofft habe und die angehende alte Jungfer 
wurde eine junge Frau. 


Die Bierbraucreien in London. 


Nichts faͤllt dem Fremden in London ſo ſehr 
auf und ſetzt ihn in ſo große Verwunderung als 
die ungeheuren Braubäufer mit ihren unermeßli⸗ 
chen Keſſeln und Faͤſſern, und ſehr natürlich iſt 
die Frage, wer all' das Bier trinkt, da man kaum 
glauben kann, daß irgend eine Anzahl menſchli⸗ 
cher Kehlen, und waͤren es die durſtigſten, dieſe 
Bieroceane ſo ſchnell zu leeren vermoͤgen, als ſie 
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erzeugt werden. Eilf der größten Brauereien in 


London verbrauchen jaͤhrlich fuͤnfmalhundert⸗ 
taufend Quarters (A 2% Dresdner Scheffel) 
Malz und manche Brauerei giebt fuͤr Malz und 
Hopfen jährlich über zwei Millionen Thaler 
aus. Viel Geld koſten auch die Vorrathsfaͤſſer, 
die mehr Haͤuſern als Faͤſſern gleichen. In Whit⸗ 
breads Brauerei befinden ſich dreißig folder Faͤſ⸗ 
ſer, die zwiſchen zwanzig und dreißig Fuß hoch 
ſind und einen entſprechenden Durchmeſſer haben. 
Sie ſind dicht mit ſtarken eiſernen Reifen gebun⸗ 
den, denn es waͤre gefährlich, wenn ein ſolches 
Faß auseinander ginge. Vor einigen Jahren ge⸗ 
ſchah es einmal und der dadurch angerichtete 
Schaden war nicht unbedeutend, ungerechnet daß 
das herausfließende Bier eine Familie in einem Nach⸗ 
barhauſe buchſtaͤblich herausſchwemmte. Die groͤßte 
Brauerei iſt die von Borclay, Parkins und Comp., 
welche jährlich zwiſchen drei- und viermalhundert⸗ 
taufend Tonnen Bier liefert. Keine der angefes 
henen liefert unter hunderttauſend Tonnen. Dieſe 
Brauereien ſetzen ſich mit Schenkwirthen in Ver⸗ 
bindung, denen fie zur Einrichtung Geld vorſchie— 
ßen und die dann das benoͤthigte Bier von dem 
Darleiher entnehmen muͤſſen. Sie hängen ihr 
Schild über die Thür dieſer Bierſchenken und in 
welcher Ausdehnung dieſes Syſtem betrieben wird, 
-mag der Leſer aus der Angabe abnehmen, daß 
ein einziges Brauhaus 105,000 Thlr. blos 


für ſolche Brauhausſchilder in London 
ausgegeben hat. Dieſe Schilder ſind meiſt 


fo breit, daß fie von einem Ende des Hauſes 


bis zum andern reichen; hat ein Haus zwei Fron⸗ 
ten, ſo ſind beide mit ſolchen Schildern verziert, 
von denen man eins unter hundert Thalern nicht 
bekommt. — Eine andere Merkwuͤrdigkeit dieſer 
großen Londoner Bierbrauereien ſind die Pferde, 


welche das Bier in der Stadt herumfahren, die 


kraͤftigſten, dickſten, glaͤnzendſten, groͤßten Pferde, 
welche man ſehen kann, wirkliche Rieſen. Manche 
der groͤßern Brauereien beſitzen uͤber hundert 
ſolcher Rieſenpferde in den Staͤlleuz jedes hat 
ſeinen beſondern Stand und Namen, der uͤber 
dem Stande mit großen Buchſtaben angeſchlagen 
iſt und den das Pferd genau kennt. g 


— 


Mannichfaltiges. 


Vor einigen Jahren lieh ein reicher Banquier 
einem jungen Schriftſteller eine Summe, die ders 
ſelbe brauchte, um ſein erſtes Werk ias Publi⸗ 
kum zu bringen. „Sie zahlen mir das Geld 
zuruck,“ ſagte der Darleiher, „wenn Sie Ihr 
Meiſterwerk geſchrieben haben.“ Der Schrift 
ſteller ließ nach einander drei Romane erſcheinen. 
Der Banquier las dieſelben, verlangte aber fein 
Geld nicht. Vor kurzem erſchien der vierte Ro⸗ 
man; der Banquier wagte ihn nicht zu leſen, 
als er aber ſah, daß der Roman von allen Jour— 
nalen geruͤhmt wurde, ſchrieb er an 
ner: „wenn ich dem glaube, was man von Ih⸗ 
rem neueſtem Werke ſagt, ſo iſt der Zeitpunkt 
gekommen, an welchem fie mich zu bezahlen has 
ben.“ Er erhielt jedoch auf dieſen Brief ſtatt 
des Geldes nur die wenigen Worte: „ich hoffe 
es noch beſſer zu machen.“ — N 

Die Frau eines Portiers in Paris kehrte in 
dieſen Tagen vor ihrer Thuͤre, als eine ſchoͤne 
Dame zu ihr kam und ſie erſuchte, mit ihr in 
die Wohnung zu gehen, um ihr auf einige Fra⸗ 
gen zu antworten. Die Koͤnigin, ſagte die Dame, 
nachdem ſie ſich geſetzt hatte, hat mich mit einem 


ſeinen Schuld⸗ 


* 


Auftrage zur Wohlthaͤtigkeit beehrt; ich habe Be⸗ 


fehl, Bepürftige aufzuſuchen und ihnen Hülfe zu 
bringen. Sie ſcheinen nicht wohlhabend zu ſeinz 
zeigen Sie mir ihre Waͤſche und wenn ſie in zu 
ſchlechtem Zuſtande iſt, werden ſie beſſere erhal⸗ 
ten. Die Frau des Portiers wollte auf ihre 


* 


| 
- 


Kniee ſinken vor die ſem wohlthaͤtigen Engel, der 
ſie aufzuſuchen geruhete und beeilte ſich, die Kaſten 
ihrer Kommode aufzuziehen. Die mildthaͤtige 
Dame aͤußerte ihr Erſtaunen, als ſie erſt eine 
Summe von 35 Fres. und daneben einen ziemlich 
bedeutenden vollen Geldſack erblickte. Die Frau, 
die den Wohlthaͤtigkeitseifer ſchon erkalten zu ſe— 
hen fürchtete, erklaͤrte ſogleich, das Geld gehoͤre 
dem Beſitzer des Hauſes und die Beſichtigung der 
Waͤſche wurde fortgeſetzt. Ich ſehe wohl, daß 
Alles in ſchlechtem Zuſtande iſt, ſagte endlich die 
Dame, indem ſie die Kaſten zuſchob und werde 
Ihre Majeſtaͤt die Koͤnigin davon benachrichtigen. 
Unterdeß nehmen Sie, liebe Frau, dieſe kleine 
Unterſtützung an. In hoͤchſtens zwei Tagen werde 
ich mehr bringen. Damit entfernte ſie ſich unter 
den Segenswuͤnſchen der Frauz als aber dieſelbe 
bald darauf ihre Waͤſche wieder in Ordnung brin— 


gen wollte, ſuchte fie vergebens das Geld des 


Hausbeſitzers und die ihr ſelbſt geboͤrenden 35 
Fres.; ſie waren der angeblichen Wohlthaͤterin 
gefolgt. — 

»Die ganze Menſchheit, zu einer Milliarde 
angenommen, wenn ſie auf einem Felde eng ne— 


beneinander vereinigt ſtaͤnde, würde nicht mehr 


A 


als ſiebenundvierzigtauſend und dreiundſechzig Fuß 
einnehmen. Vermittelſt eines Sprachrohrs koͤnnte 


mon alſo zum ganzen lebenden Menſchengeſchlechte 


ſprechen. 

Zu dem Gaſe, das London beleuchtet, braucht 
man jährlich 40,000 Wagenladungen Steinkoh⸗ 
len. Eine Wagenladung beſteht aus 12 Saͤcken. 


Die Gasxroͤhren in London find ungefaͤhr 100 


(engl.) Meilen lang und geben in Laden und Haus 
fern Gas zu 70,000 Flammen, ſowie auf den 
Straßen zu 8000 Laternen. Eine Gasflamme 
von eigem halben Zoll im Durchmeſſer leuchtet 
ſo ſtark als 20 Lichter, eine Flamme von einem 
Zoll ſo ſtark wie 200 und eine von 3 Zoll im 
Durchmeſſer fo ſtark als tauſend Lichter. 
Wach einem offiziellen Berichte find in Eng: 
land im Jahre 1838 mit Landkutſchen 4,800,000 
Perſonen weniger gefahren als im Jahre 1886, 
dagegen über 14 Millionen mehr auf den Ei⸗ 
fenbahnen, 
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Die getrennten Ehepaare, 

Die Eheleute L. und La V. in Paris mach: 
ten in einem offnen Wagen eine Fahrt auf der 
Ciſenbahn von St. Germain nach Paris. Es 
war Abends neun Uhr, das Licht, welches die 
Wagen gewoͤhnlich beleuchtet, durch den Wind 
verloͤſcht und die Reiſenden, die in ſtockfinſterer 
Dunkelheit ſaßen, durchnaͤßt und halb erfroren 
waren, huͤllten ſich in ihre Maͤntel, ohne ein 
Wort zu ſprechen. 

Man kommt in Paris an; die Locomotive 
haͤlt; man ſteigt erſtarrt aus dem Wagenz es iſt 
voͤllig finſter und ein eiskalter Regen peitſcht die 
Geſichter der ungluͤcklichen Reiſenden, die nicht 
einmal ein Paraplue bei ſich hatten. Sie huͤllen 
ſich noch dichter in die Mäntel, 

Jeder der beiden Maͤnner ſucht eine Frau und 
jede der Frauen ſucht einen Mann. Es bilden 
ſich zwei Paare, von denen keines ein Wort 
ſpricht. Die Damen ſteigen ſchnell in zwei Fiacres; 
die Männer ſagen dem Kutſcher die Adreſſe, ſtei⸗ 
gen dann auch ein und die Fiacres rollen dahin, 
der eine in die, der andere in jene Straße. 

Mon denke ſich das Erſtaunen des Herrn La 
V., als er ausſteigt und die Hand der bietet, 
welche er für ſeine Frau haͤlt, beim Scheine der 
Laterne aber ein ganz fremdes Geſicht erblickt, 
das ebenfalls vor Schreck laut aufſchreit und 
von einem Unbekannten entführt worden zu fein 
glaubt. Man ruft Verrath, ſpricht von Entfuͤh⸗ 
rung, bis man ſich endlich erklaͤrt, wieder ein⸗ 
ſteigt und nach der Wohnung der Frau faͤhrt. 

Dieſelbe Scene wiederholte ſich mit dem an: 
dern Paare, zum Glück fiel aber dort die Frau 
La V. vor Schreck in Ohnmacht, die ſo lange 
anhielt, bis ihr Mann die falſche Frau zurück- 
brachte. Ohne dieſe Ohnmacht waͤre der Spaß 
noch beſſer geworden, denn die beiden Fiacres 
hätten ſich gekreuzt und haͤtten ſtatt wie früher 
den Mann in die rechte Wohnung, nun die Frau 
dahin gebracht. 


Auflöfung des Räthſels im vorigen Stück: 
L u f t. , 
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d Dieſes Blatt iſt um denſel ten Preis, wie in Grünberg, zu haben: in Zütlichau in der Eyſſenhardtſchen 
Buchhandlung; in Freiſtadt bei Herrn Buchbinder Wolff; in Sprottau bei Herrn Lehrer Lubiſch; in Neufalz 
bei Herrn Buchbinder Anders. (Diefelben ubernehmen auch die Beforgung von Anzeigen in das Intelligenzblatt.) 


zum Grünberger Wochenblatte. 


Sonnabend den 20. April 1839. h 
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Nro. 16. 


f An gekommene Fremde. > 

Den 12. April. In drei Bergen: Herren Oberamtmann v. Kittel u. Kfm. Jahn o. Stettin. — 
Den 13. Herren Fabrikunternehmer Schnackenberg a. Kraſchenov, Kaufl. Beyer a. Leipzig u. Gieſe 
a. Magdeburg. — Den 14. In der goldnen Traube: Herren Major v. Zedlitz a. Berlin, Amt⸗ 
mann Buchholz u. Fr. Juftizrätbin Fiſcher a. Sonnenburg. — Den 15. In drei Bergen: Herr 
Kfm. Varnhagen a. Frankfurth a/ M. — Im ſchwarzen Adler: Herr Gutsbeſ. Magdeburg a. Leim⸗ 
nitz. — Den 16. Im deutſchen Haufe: Herren Buͤrgermeiſter Mirus a. Schwiebus u. Optikus u. 
Mechanikus Schleſinger a. Glogau. — Im grünen Baum: Herren Roßhaͤndler Loͤbenthal a. Bomſt 
u. Handelsmann Friedeberg u. Sohn a. Tirſchtigel. — Den 17. In drei Bergen: Herren Major 
u. Poſtmeiſter Klapproth a. Wriezen u. Kfm. Wolli a. Berlin. — Im ſchwarzen Adler: Herren 
Brauer Volkmann u. Schweſter a. Freiſtadt u. Kfm. Cloß a. Schwedt. — In der goldnen Traube: 


Herren Zollamts-Aſſiſtent Thoms a. Guben u. Handl.⸗Comm, Zingel a. Breslau. 


Warnung. > 
Die diesjährigen Landwehr-Schießubungen 
werden an den 4 Sonntagen, am 21. und 28. 
April und 5. und 12. Mai a. c. in den Vor⸗ 
und Nachmittagsſtunden im hieſigen Schießhauſe 
abgehalten werden, weshalb Jedermann vor un— 
vorſichtiger Annäherung an den Schießſtand hier⸗ 
durch gewarnt wird. : 
Grünberg, den 16. April 1839. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. f 

Die Streu⸗Nutzung in der Rog'ſchen Haide 
fol vom 1. Mai cr. ab auf ein Jahr an den 
Meiſtbietenden gegen ſofortige Zahlung der Miethe 
Überlaffen werden, wozu i 

Montag den 22. d. M. Nachmittags 2 Uhr 
an Ort und Stelle, vor unſerer Forſt-Deputa⸗ 
tion Termin anſteht. 

Grunberg, den 16. April 1839. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Inhaber der nachverzeichneten Sterbe⸗ 
kaſſenbücher werden, weil fie die rückſtaͤndigen 
Beiträge nach erfolgter Aufforderung nicht gezahlt 
haben, in Gemaͤßheit der §§. 10. und reſp. 14. 
der Statuten aus den Sterbekaſſen-Geſellſchaf⸗ 
ten ausgeſchloſſen und der gezahlten Einlagen 
verluſtig erklärt: Nr. 29 u. 238 IUIter, Nr. 


220 Illter, Nr. 88, 137, 148 IVter, und Nr. 
120 Vter Geſellſchaft. 
Gruͤnberg, den 18. April 1839. 
Vorſtand und Repraͤſentanten der Sterbekaſſen⸗ 
Geſellſchaften. 


Den geehrten Mitgliedern eines Wohlloͤbl. 
Magiſtrats und den Herren Stadtverordneten 
ſaget für die ehrenvolle Begleitung ihres Gatten 
zu ſeiner Ruheſtaͤtte ihren ganz ergebenſten Dank. 

f Henriette Hartmann. 


Mühlen Verkauf. 

Ich bin Willens, meine zu Deutſch⸗Nettkow 
belegenen 2 Waſſermühlen aus freier Hand zu 
verkaufen. Ya f a 
Zu der einen, der größern Muͤhle, gehört eine 
Hufe Ackerland und Wieſewachs und beſteht aus 
2 1 einer Schneidemuͤhle, Hierſe⸗ 
muͤhle, Stampfgang und Oelpoche. Die zweite 
kleinere Muͤhle beſteht aus einem Mahlgange. 
Beide Muͤhlen liegen circa 200 Schritt von ein⸗ 
ander und 2 Meilen von Croſſen und Zuͤllichau 
und 2 Meile von Grünberg entfernt, werden 
von dem Fluß, die Muͤhlbock genannt, welcher 
in die Oder fließt, getrieben, und liegen circa 
1000 Schritt von der Letztern entfernt. Ganz 
vorzüglich eignet ſich die größere Mühle zu Ans 


legung einer Fabrik. a 2 
Kaufluſtige werden erſucht, ſich in frankirten 


Briefen an mich zu wenden, koͤnnen auch die 
Beſitzung jederzeit in Augenſchein nehmen. 
Deutſch⸗Nettkow, den 12. April 1839. 

5 Der Muͤhlenbeſitzer Appel. 


TEE Te ZT ECT — — 

Von engl. verzinntem Bleche, in den gang⸗ 
barſten Sorten, empfingen wir wieder neue Zu⸗ 
fuhren und verkaufen ſolches in Kiſten und ein⸗ 


eln aͤußerſt billi 
s perit 5 Hempel & Mühle, 


. —P“.)“ . — — ̃ ͤ — PIERRE 
Einem geehrten Publikum zeige hiermit er⸗ 
gebenſt an, daß ich von jetzt ab alle Montage 


in meiner Bude vor dem Haufe des Fleiſcher⸗ 


Meiſters Herrn Rehagen mit meinen ſelbſt ver⸗ 
fertigten Lein- und Baumwollen-Waaren feit 
halten werde, und verſpreche die echtſten Farben 
der Waaren und die billigſten Preiſe zu ſtellen; 
auch übernehme ich vom 1. Mai ab in meiner 
Wohnung, im Hauſe des Herrn Grundmann 
am Markte, alle Beſtellungen, ſo wie ich 
auch Garne für Eigenthuͤmer zum Verfertigen 
aller Waaren uͤbernehme, und verſpreche, die be— 
ſten Arbeiten zu liefern. Um recht viele Beſtel⸗ 
lungen und Abnahme ſeiner Waaren bittet 
Franz Schiller jun., 
Weber⸗Meiſter aus Sagan. 
Einem hochzuverehrenden Publikum mache ich 
die ergebenſte Anzeige, daß ich mich hier als 
Gürtler und Vergolder etablirt habe. Mein eif⸗ 
rigſtes Beſtreben ſoll fein, bei reeier Bedienung 
ſtets gute und dauerhafte Arbeit zu liefern. Auch 
„find ſonſtige in dieſes Fach einſchtagende Artikel 
bei mir ſtets vorraͤthig zu haben. Meine Woh⸗ 


nung iſt Topfmarkt Nro. 7. Um geneigten Zu⸗ 


uch bittet ergebenſt 
m 25 n 1 Adolph Schulz. 
Einem hochgeehrten Publikum hieſiger Stadt 
und Umgegend empfiehlt ſich Unterzeichneter zur 
Anfertigung aller Herrenkleidungsſtuͤcke, verſpricht 
die ihm ertheilten guͤtigen Aufträge ſtets nach 
der neueſten Mode, elegant und raſch auszufuͤh⸗ 
ren, und bittet deshalb um gefällige Beachtung 
dieſer ſeiner ergebenen Anzeige. 
Grünberg, den 18. April 1839. 
Uebel, Saen e 
wohnhaft breite Straße beim Tuchmacher 
bubaf Samuel Schulz. & 


— ͤ —œ4üäůkꝓe — : — 

Von Breslau zurückgekehrt, empfehle ich mich 
zu Anfertigung aller Arten Damenputz nach den 
neneften Fagons, fo wie zum Waſchen der Blon⸗ 


den und ſeidenen und wollenen Zeuge, und bitte 
um guͤtige Beachtung. Meine Wohnung iſt bei 
meinem Vater, Topfmarkt Nr. 42. eine Treppe hoch. 
Emma Senftleben geb. Fritſch. 
Einem verehrungswerthen Publikum mache ich 
hierdurch bekannt, daß ich mich als Schloſſer 
hier etablirt habe, und bitte daher, mich mit 
Auftraͤgen zu allen Arten Schloſſerarbeit beehren 
zu wollen; ich werde ſtets bemuͤht ſein, gute 
und billige» Arbeit zu liefern. 
B. Zahnert, 
wohnhaft bei der engen Gaſſe im gewe⸗ 
ſenen Schloſſer Schneiderſchen Hauſe. 
„Ich zeige hiermit ergebenft an, daß ich einen 
Victualienhandel etablirt habe und bitte ergebenſt 
um geneigten Zuſpruch. . 
Auguſt Paulow, 
wohnhaft in der Hintergaffe. 
Meine auf der Niedergaſſe hierſelbſt belegene 
gut eingerichtete Faͤrberei nebſt Utenſilien bin ich 
Willens, aus freier Hand ſofort auf mehrere 
Jahre zu vermiethen. 
Gruͤnberg, den 19. April 1839. ? 
Wittwe Grunwald geb. Metzke. 


Saamen » Offerte. 
Echten neuen Windauer und Rigaer Lein⸗ 


ſaamen, in Tonnen, als einzeln, rothen und 


weißen Klee, franz. Luzerne, nebſt alle Gattun⸗ 
gen Feld-, Garten- und Blumen = Sämereien, 
empfing und empfiehlt 

f 8 C. F. Eitner. 


Deutſche und echt roͤmiſche Saiten, 
von vorzüglicher Reinheit und Haltbarkeit, ſo 
wie von ausgezeichnetem Wohlklange, empfing 


und entbietet 
Wilhelm Loewe. 
Circa 10 Schock geſunde Weinſtoͤcke zum An⸗ 
legen kann ich ablaſſen. 
Peltner an der evangel. Kirche. 


Beſten Leinöl = Firniß, à Pfund 4½ Sgr., 


empfiehlt 
G. H. Schreiber. 


Ein Kinderwagen ſteht zum Verkauf beim 
Schmidt Lehmann. 
- Wohnungs » Veränderung. 
Meinen geehrten Kunden mache ich die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich von jetzt ab im ehemals 
Froͤmbsdorff ſchen Haufe auf dem Silberberge 


wohne, und bitte mich auch ferner mit ihren 
guͤtigen Aufträgen zu beehren. 

8 Friedr. Eckarth. 
Meinen geehrten Kunden upd Freunden mache 
ich die ergebene Anzeige, daß ich von jetzt an in 
dem ehemals Wittfrau Langeſchen Haufe am 
Niederthore wohne, und ich bitte, mich mit ih⸗ 
ren Aufträgen auch fernerhin beehren zu wollen. 

Karl Pruͤfer, Schuhmacher. 
Ynnonce, 


Engliſche Schmiede- Steinfohlen in befter 


Qualität werden billig verkauft bei i 
F. G. Wiesner in Neuſalz. 
6 Pfd. Brodt für 4Y, Sgr. liefert 
Sommer, Bäder. 
Buchsbaum hat zu verkaufen 5 
Karl Lienig im Schießhausbezirk. 
Ein Kinderwagen ſteht zum Verkauf beim 
. Schneider Haaſe. 

Ein ordentlicher Knabe, welcher die Nagel⸗ 
ſchmiede-Profeſſion erlernen will, findet einen 
Lehrmeiſter am 

Nagelſchmidt Kruͤger. 

Ein Knabe, welcher Luſt hat, Schornſtein⸗ 

feger zu werden, findet ein Unterkommen bei 
— A. Schweitzer. 


Eine Graͤſerei, ohnweit der Lohmühle beles _ 


gen, iſt zu vermiethen beim = 
| Kupferſchmidt Fendius. 


„Ich habe noch ein Paar Flecke Gras zu ver— 
miethen. 
Karl Rosbund vorm Neuthore. 


Subjferiptions Einladung 


f 
das ch der € 
Friedrich der Große 

. und 
ſeine, Zeit. 
den beſten Spulen dargeſtellt 
Dr. K. F. Reiche, 


Verfaſſer des Führers auf dem Lebenswege, der 
Familienbibel, von Preußens Vorzeit ꝛc. 


Vollſtaͤndig in 12 — 13 Lieferungen. 
Mit 24 — 0 Stahlſtichen. 
Jede Lieferung von 3 Bogen Text und 2 Stahl⸗ 

ſtichen J Rthlr. g 


Bald wird ein Jahrhundert ſeit dem Tage 
verrauſcht fein, wo ein Herrſcher auf den Schau— 
platz trat, den fein Volk und die Geſchichte den 
Einzigen nennen. Welche große Zeit haben 
wir ſeitdem zuruͤckgelegt! Nur Einen hat es ges 
geben, der im Laufe des ganzen langen Jahr- 
hunderts dem Einzigen den Rang ſtreitig machte z 
aber was er als Herrſcher zu erreichen im Be⸗ 
griffe ſtand, verlor er als Menſch, und ſo iſt 
Friedrich der Einzige geblieben und wird es 
ſein, ſo lange eine Geſchichte beſteht. Sein 
Leib iſt Staub geworden; aber ſein Geiſt hat 
die Voͤlker noch vor nicht langer Zeit von neuem 
zu Schlacht und Sieg gefuͤhrt, damit ſie bewah⸗ 
ren moͤchten, was er geſchaffen und gegruͤndet. 

Zum Andenken an den großen Koͤnig erſcheint 
das gegenwärtige Prachtwerk, welches in dem 
Augenblicke vollendet ſein wird, wo er vor hun⸗ 
dert Jahren den Thron beftieg*). Wer nun für 
die einheimiſche, für die vaterlaͤndiſche Größe 
Sinn hat und unſern Friedrich durch ſein viel⸗ 
bewegtes Leben begleiten, wer ſeinem wechſeln⸗ 
den Schickſale mit Theilnahme folgen will, der 
ſubſcribire auf dieſes National-Werk. 

Jeden Monat erſcheint eine Lieferung von 
3 Bogen in groß Octav auf ſchoͤnem Velinpa⸗ 
pier mit 2 Stahlſtichen zu dem wohlfeilen Preiſe 
von / Rtlr. Das Ganze wird in zwölf, hoͤch⸗ 
ſtens funfzehn Lieferungen beendigt. 

So lade ich denn hiermit nochmals zur Sub⸗ 
ſeription ſowohl auf das ſo wohlfeile Prachtwerk 
ſelbſt, als auf die Quart-Ausgabe der Stahl: 
ſtiche ergebenſt ein. ; 

Subſeriptionsliſten find in allen namhaften 
Buchhandlungen, in Gruͤnberg bei M. W. 


Siebert, niedergelegt. 


Leipzig, im Maͤrz 1839. 
Chr. E. Kollmann. 


*) d. 31. Mai 1740. 


Wein ⸗ Verkauf bei: 
Wurſt, Krautgaſſe, 37 2 1. 

Wilh. Horn, Silberberg, roth. 35r 5 f. 
Wittwe Weblack, Mittelgaſſe, 36r 4 f. 
Barnitzky, Muͤhlenbezirk, 377 2 f. 


Tletze beim ſchwarzen Adler, roth. 5 f. 
Wurſt auf der Neuſtadt, 371 2 f. 
Auguſt Senft hinterm Niederſchlage, 37r 2 f. 
Traugott Augſpach, Todtengaſſe, 35r, 4 f. 
Lippert hinter der Burg, 35r 4 f. 
Chriſtian Schreck beim Lindeberge, 35r 4 far. 
Adolph Schwartzſchulz, Hospitalbez, roth.34r. 
— . ———— 

Kirchliche Nachrichten. 

Geborne. 

Den 3. Maͤrz: Kaufmann Immanuel Chri⸗ 
ſtian Wilhelm Hempel ein Sohn, Heinrich Chri⸗ 
ſtian Friedrich. — Den 6. April: Kutſchner Joh. 
Gottfr. Adolph Imruck in Heinersdorf eine Toch⸗ 
ter, Johanne Pauline Erneſtine. — Kretſchmer 
und Gaſtwirth Johann Gottlob Tamaſchke in 
Wittgenau ein Sohn, Johann Heinrich. — Gaͤrt⸗ 
ner Kloſer in Sawade eine Tochter, Johanne 
Auguſte. — Schuhmachermſtr. Carl Lackner eine 
Tochter, Anna Emilie. — Den 11. Einwohner 
Gottfried Neſchke ein Sohn, Carl Heinrich — 
Herrſchaftlicher Stellmacher Johann Gottfried 
Magnus in Krampe eine Tochter Johanne Er⸗ 
neſtine. — Den 13. Toͤpfergeſellen Johann Ernſt 
Kuſchke eine Tochter, Auguſte Emilie Bertha. 

Getraute. 

Den 14. April: Einwohner Joh. Georg Krauſe 
in Drentkau mit Anna Maria Schnee daſelbſt. 
— Den 16: Einwohner Carl Friedrich Schu: 
bert mit Igfr. Caroline Henriette Hoffmann. 
— Einwohner Johann Auguſt Kube in Heiners⸗ 
dorf mit Eva Roſina Haupt aus Streudelsdorf. 
— Den 17), Tuchmacher⸗Mſtr. Carl Adolph 
Springer mit Igft. Chriſtane Beate Liehr. — 

Einwohner Johann George Markert in Wittgenau 


mit Igfr. Dorothea Eliſabeth Schwarz aus Sei⸗ 
fersholz. — Den 18. Bauer Chriſtian Schreck 
zu Sawade mit Igfr. Anna Eliſabeth Muͤller 
daſelbſt. — Einwohner Johann Wilhelm Schoͤpe 
in Prittag mit Igfr. Maria Eliſabeth Schnee 
aus Krampe. — Einwohner Johann Chriſtian 
Francke in Heinersdorf mit Wittfrau Anna Do: 
rothea Haͤusler geb. Decker daſelbſt. 
Geſtorbene. 

Den 11. April: Verſt. Schneider-Mſtr. Sie: 
gismund Grandke Wittwe, Maria Eliſabeth, 
verw. geweſene Walde geb. Leutloff, 53 Jahr 
4 Monat 8 Tage (Nervenſchlag). — Den 12. 
Weißgerber⸗Mſtr. Carl Friedrich Vogel, 77 Jahr 
4 Monat 20 Tage (Alterſchwaͤche). — Gärtner 
Johann George Scheibner in Kuͤhnau Sohn, 
Johann Gottlieb, 23 Jahr 6 Monat 27 Tage 
(Gehirnentzuͤndung). — Kaufmann Wilh. Ben— 
jamin Hartmann, 43 Jahr 11 Monat (Bruſt⸗ 
krankheityꝛ. — Den 13. Tuchfabrikant Carl 
Friedrich Wehlack, 58 Jahr 8 Monat 10 Tage 
(Bruſtkrankheit). — Tuchfabrikanten Gottl. Wag⸗ 
ner Ehefrau, Anna Roſina geb. Muͤlſch, 69 Jahr 
7 Monat (Alterſchwaͤche). — Den 14. Tuchfabr. 
Carl Auguſt Mangelsdorff Tochter, Maria Erne— 
ſtine, 1 Jahr 3 Monat 12 Tage (Durchfall). — 
Den 17. Zimmergeſelle Johann Gottl. Bartſch, 
44 Jahr 6 Monat (Abzehrung). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 
Am Sonntage Jubilate. 
Vormittagspredigt: Herr Paſtot prim. Wolff. 
Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 
5 Am Buß: u. Bettage. 
Vormittagspredigt: Herr Paftor prim. Wolff. 
Naq mittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 


Hoͤchſter Preis. ] Mittler Preis. 
Riblr. Sar. Pf. Rtülr. Sar. Pf. 


Walzen .. Scheffel 2 — 2 17 
Roggen 1 22 6 1181 
Gerſte, große | 18 — 116 
kleine — 1 2 6 1 111 
N — * 28 * — 26 — 
4 14164 . 
— 8 4426 118 
Kartoffelnn e N je dipl ni 
Heu . „ IZentner — | 17 6 — 116 3 
Stroh.. . Schock! 5 1—[— [4115 — 


Marktpreiſe. 


Grünberg, den, 15. April. 


Niebeigfter Preis. 
Rthlr. Sgr. 


Glogau, d. 5. April. 
Hochſter Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. 


Breslau, d. 22. Mi 
— 1 


Hochſter Preis. 
Ribtr. Sgr. Pl. 


Pf. 


215 [— 2 6; 2] 10 
ılzls) af —|-ı 1 4 
11 41 — 1.181 - 1-91 6 
ıi11ı187-T-4-] + 7-7 + 
- 141-1 - | 317- ].- | 38-]% 
1114 — 1 Ir ee 
ı 1819| — | =}-,| —. 4-7 
— 10(— — 4 — — — 2 
— 15 —— 1204 — — 4 — 4 
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